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3S. Samstag den 10. August

Aionneinentspreis.
Bei allen Postburcaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjahr!: Fr. 2. 90.
Vierteljahr!. Fr. t.65.

In Svlothurn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2. 59.
Vierteljâhrl. Fr. l.25.

Schweizerische

Uircljtn-Ztiwng.
Hernusgegeden von einer IliltlloUj'rilen GesseUftlrnjst

Einrückungsgcbühr,
t9 Cts. die Petitzeile

bei Wiederholung
7 Cts.

Erscheint jeden
Sa m st a g

in sechs over acht
Quartseiten.

Briefe u. Gelder franco

PNMittttM
fur die

K en er al- Wersam m l ung
d» Schllichmzchei, Piiisliereiiis

in Altdors,
dm 28. und 29. August 1867.

Am Vorabend, Dienstag den 27.,
Abends 6 Uhr : Versammlung des

Comité im Pfarrhelferhause bei der

Kirche.

Mittwoch den 28., Uhr: Feier-

lichcs Seelamt für die versterbe-

ncn Vereinsglieder in der Pfarr-
kirche; nach Beendigung des Got-

tesdienstes ebendaselbst erste Si-
tzung, Eröffnung und Begrüßun-

gen, Vorträge, Vereinsgeschäfte.

12 Uhr: Einfaches Mittagsmahl im

Gasthof zum Adler.

2 Uhr: Zweite Sitzung (wiederum
in der Pfarrkirche), Vorträge, Be-

richte, Vereinsgcschäfte.

Abends nach der Sitzung bei gün-
stiger Witterung: Spaziergang
nach der Benediktincrinnen-Abtey
in Scedorf, Besichtigung der Sacri-
steh in der Pfarrkirche zu Alt-
dorf, nachher Vereinigung bei den

Hochw. V. V. Capuzinern.

Donnerstag den 29., 8 Uhr: Feier-
Uicher Gottesdienst mit Pontifical-
amt und Fcstpredigt in der Pfarr-
kirche; nachher ebendaselbst dritte
Sitzung, Vorträge, Berichte und

Vereinsgeschäfte; dann gcmeinsa-

nies Festessen im Gasthof zum
Adler zum Schluß des Festes.

Dcmerkungen.

a) Sämmtliche Sitzungen sind öffentlich;
namentlich werden auch die Bewohner von Uri,
anch wenn sie nicht Mitglieder des Vereins

sind, freundschaftlichst eingeladen, den Gottes-

diensten und Sitzungen zahlreich beizuwohnen.

b) Bei ihrer Ankunft in Altdorf sind die

Vereinömitglieder ersucht, sich sogleich auf das

Bureau des FestcomitöS — im Erdgeschosse des

Gasthofö zum Adler — zu begeben und sich ein-

schreiben zu lassen, und ihre Karten sur das

einfache Mittagessen des ersten Tages (à 2 Fr.)
und das Festessen am zweiten Tage (à 3 Fr.)
zu lösen. Daselbst wird jenen Mitgliedern, welche

solches begehren, auch Auskunft über Frei-
Logie rc. ertheilt.

Aus dem Schreibbnch des Eremiten.

(Mitgetheilt.)

In einer Sektion des Grütli-Ver-
eins hat der Genfer Dosen, raux die für
die katholische Geistlichkeit interessante An-

zeige gemacht: „Der Moment zur Nie-

„dermetzelung der Ultramontanen
„nahe heran; der Anfang werde imt den

„Priestern gemacht. Für diese patrio-

„tische Operation werde Präsident Fros-

„sard herbeieilen und sich an die Spitze

„stellen." Dieser Genfer nimmt nicht

nur den Mund voll, sonder» er nimmt

auch kein Blatt vor den Mund und steht

in dieser Beziehung auf der gleichen

Höhe wie Garibaldi, welcher beinahe

gleichzeitig in Italien den Priestern das

gleiche Leos öffentlich ankündete. Wir
trage» diese „Ankündigungen" in unser

Schreibbuch nci memorial» ein; die Zu-
kunst mag zeigen, ob man darüber zu

lache» oder zu weine» hat?*)

*) Obige Aeußerungen deS Gcnfers wollten
in Abrebe gestillt werben, allein wir finden

dieselbe in der ,9l»svttv «tu .kurick (Nr. 29)

»
ch- »

Der Redaktor des Bundes hatte

am Schützenfest in Schwyz sich geäußert:

„ein Katholik könne kein guter
Schweizer sein" und diese Worte spä-

ter wieder zurückgenommen. Die Aeuße-

rung soll Abends in benebelter Feststinr-

mung, der Rückruf i» nüchternem Zustand
geschehen sein. Ein unverschämter Je-
m and erlaubt sich den Zweifel, ob die

HerzenSstimmung des ,Bund" sich am

Abend oder am Tag richtig ausgespro-

cheu habe? Sollte der Spruch „in vino
veritas" hier anwendbar sei» und der

Redaktor des ,Bundes" den „Lötscher" geko-

stet haben, so käme dem Abt von Einsiedeln
das Verdienst zu, den ,Buud" genöthigt

zu haben, Das öffentlich an den Tag zu

legen, was bisher nur zwischen seinen

Zeile» hervorguckte.
»

» 5
Das St. Petcröfest läßt die Revo-

lntionärs in Italien nicht ruhig schlafen.

Da die katholische Manifestation am

Centenarium neuerdings gezeigt hat, daß

Rom die Hauptstadt der katholi-
schcn Welt ist, so versuchen sie jetzt

eine Aktion, um ihrerseits von Rom Be-

sitz zu nehmen und dieselbe zur Haupt-
stadt der italien ischen Revolution
zu machen. Dieses Unterfangen kann

Pius IX. und seine Söhne überraschen;

auf das „Dosn»»»" folgte schon vor
1800 Jahren das „Lrueitixo."

ncuerdingS bestätigt und mit Augabc der Ra-

men als thatsächlich festgehalten. Wenn auch

die Ezrektoraliouen einzelner Glieder nicht als
Ausdruck des Gesanuntvereius lclrachtet wer-
den können, so dürfte der Giüttlivercin sich den-

noch veranlaßt fühlen, die in obigen Aeußerungen

enthaltenen Grundsätze von sich zu weisen

und die Blutrede des Gcnfers öffentlich zu
deSavouiren. (Die Redaktion.)



28«'.

ì-

» »
Dic „italienische Kammer" in Florenz

hat eine neue Art von „Sonntags-
Heiligung" erfunden. Sie hielt an

einem Sonntag Sitzung, um das Ge-

seh, welches die Kirchen guter anne-

xirt, zu genehmigen. Da die kirchlich

gesinnten Abgeordneten am Sonntag
nicht in die Kammer, sonder» in die

Kirche gehen, so war die Negierung ih-

res Sieges desto sicherer. Es geht nichts

über Machiavel! Da könnten unsere

schweizerischen Kirchenstürmer zu Florenz

noch in die Sehnte gehen, obschon sie in

der modernen Fe ier ta g s-H e i l ig un g

allbereits auch keine A-B-C-Schützen mehr

sind.
»

» »

In der guten Kaiserstadt Wien haben

die P f a ffe n fe i nd e sich gründlich bla-
mirt. Vor 4 Jahren verjagten sie an-

geblich aus ökonomischen Gründen die

barmherzigen Schwestern aus dem allge-

meinen Krankenhaus nud übertrugen die

Verwaltung getauften und ungetansten

Aerzten. Nun nach vierjährigem Gebah-

rcn haben die.jüdischen und aufgeklärten

Verwalter nicht nur eben so viel ver-

braucht als die barmherzigen Schwestern,

sondern die gute Kaiserstadt hat jetzt das

Vergnügen, ein schönes Defizit zu decken,

um das Krankenhaus wieder in einen er-

träglichen Zustand zu stellen!

Ebenso haben die P fa s fen fei nd e

im Reichsrath aus voller Kehle gegen

das Konkordat gedonnert und im Na-

men des Volks dessen Aufhebung ver-

langt. Nun vernimmt man, daß das

Volk diese Schreier bei ihrer Rückkunft

aus der Kaiserstadt sehr übel empfangen

und mehr als einem bereits deutlich zu

verstehen gegeben hat, daß es das Kon-

kordat beibeha'ten und nicht ausheben

wolle.

Werden aber deßwegen die Herbst,

Klum und Comp. aufhören, zu Wien im

Reichsrath gegen das Konkordat zu dekla-

miren, werden sie aufhören, ihre Sonder-

Meinung alS die öffentliche zu erklä-

ren? Da müssen die guten Oesterreicher

eine ganz andere Saite aufziehe», wenn

sie die Psaffenseinde — zum Schwei-
gen bringen wollen.

Rpeh ein U>ort bezüglich der Feiertags-

frage.

(Brief aus dem Aargau.)

Mit ängstlicher Spannung sieht jedes

treue Katholikenherz denn in nächster Zu-
kunft in Aussicht stehenden Entscheide in

der Feiertagsfrage, in der Frage zwischen

Materialismus und Religion, ab Seite
der kirchlichen Obern entgegen. Zweck

dieser Zeilen ist nicht, schon vielfach Ge-

sagtes über das Vorgehen einzelner Diö-
zesanregierungen und der damit verbünde-

neu antikirchlichen Tendenz zu wiederho-

len, sondern es soll dadurch nur aufmerk-

sam gemacht werden, wie eine allfällige

Einwilligung der kirchlichen Ober» in

Abrogation einzelner Feiertage von ge-

wissen KantonSregierungen, Geistlichkeit

und Volk gegenüber verstanden und aus-

gedeutet werden würde, wenn Hierinfalls
keine bestimmte vorsorgliche Verfügung
kirchlicher Seits getroffen würde. Gerade

jene, welche weder Papst noch Bischof,

überhaupt der Kirche was nachfragen

und offen Ungehorsam gegen dieselbe de-

kretiren, werden diejenigen sein, welche

dann mit Pathos von den Staatssesseln

herunter dem katholischen Volke zurufen

werden: „Der Bischof hat gesprochen,

ihr müßt gehorchen." Es wird geschehen,

was vor 9 Jahren im Aargau bei Auf-
Hebung der Feiertage Maria Verkündi-

gung und St. Joseph geschah. Dem

Pfarrer wird durch r e g icrn ng s r äth-

lichen Erlaß befohlen, an den abro-

girten Feiertagen, entgegen dem entschie-

denen Volkswillcn, nur Werktagsgottes-

dienst ohne Predigt, ohne festliches Ge-

läute zu halten, die Lehrer und Schüler

werden zur Schule kommandirt w. rc.

Und dieses Alles, i m ja dem Volke so

viel möglich jede Gelegenheit zu beneh-

men, seinen religiösen Gefühlen Genüge

zu thun und der Jugend die Erinnerung

au diese Festtage der Kirche aus dem

Herzen zu reißen.
l

Und wie gesagt, dieses Alles wird mit
dem Scheine des Rechts und unter Be-

rufung auf den dem Bischöfe schuldigen

Gehorsam geschehen, obschon bekannt ist,

daß den kirchlichen Obern etwas abge-

rungen werden will, was sie aus eigenem

Antriebe nie verordnen und das sie, noth-

gedrungen, nur mit tiefstem Bedauern und

Herzeleid zugeben würden.

Es scheint, das moderne Faustrecht er-

strecke sich nicht mehr einzig auf staatli-
chcs Besitztum, sondern greife sogar in

die innersten und tiefsten religiösen Rechte

des Volkes hinein. Es fehlen nur die

Katakomben, um ei» Stück moderner Chri-
stenverfolgung im Jahre der christlichen

Zeitrechnung 18.l>7 in der Schweiz auf-
geführt zu sehen. Wie reimt sich das

mit der so viel genannten Humanität
und Toleranz zusammen. Es hat einst

ein berühmter Staatsmann den Satz auf-
gestellt: „Die Politik kennt keine Gerech-

tigkeit;" soll derselbe auch in's kirchlich-

religiöse Gebiet der Katholiken hinüber
gespielt werde»?

Es wird deßhalb unumgänglich noth-
wendig sein, daß der Hochwst. Bischof,

falls er zum allgemeinen Schmerze des

katholischen Volkes den Diözesanregierun-

gen Concessionen machen wollte oder

müßte, die Bedingung sine quu non
daran knüpfte, daß weder einzelne Perso-

neu noch Gemeinden voni Staate ge-

zwungen werden dürften, hievon Gebrauch

machen zu müssen.
Das Beste nach meiner unmaßgeblichen

Meinung aber wäre, wenn gar keine
Concessionen gemacht würden. Der Staat
hat sich seit der Zeit der unseligen Va-
dencr-Konsercnzgeschichte schon so viele

Rechte und Eingriffe in Sachen der

Kirche erlaubt, wozu, wir sagen es un-
Verholen, die Gutmüthigkeit und allzu-
große Nachgiebigkeit kirchlicher Seits
nicht wenig beitrug, daß man dieser

Nimmersatten Begehrlichkeit, die bei dem

Verlangten gewiß nicht stehen bleiben

wird, endlich einmal mit aller Entschie-

denheit und Energie das „Bis hither
und nicht weiter" entgegenhalten sollte.

Es ist besser, dieses geschehe jetzt, als zu

spät, wenn dem kirchcnfcindlichcn Zeitgeist

schon zu Vieles geopfert und möglicher-
weise dadurch der katholische Eifer und

Geist des Volkes geschwächt und abge-

stumpft worden ist. Einmal nnrß es doch

dazu kvmmen, daß sich in der katholischen

Kirche die Spreu hderen es so viele

gibt), vom Kernen scheide; darum sorge

man rechtzeitig dafür, daß das vorha»-
dene Gute wenigstens gut und gesund
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bleibe, und nicht der tonangebenden Vcr-
slachung anheimfalle. Dem Gesunden

seine Gesundheit erhalten, ist gewiß die

höhere Pflicht bes Arztes, als einem un-

verbcsserlichcn böswilligen Kranken auf

Rechnung des Gesunden seinen Willen er-

füllen.

Wohl hat man vorgespiegelt, auf die

Haltung der S o n »tag s feier staatli-

chcrseits mit mehr Entschiedenheit hin-

wirken zu wollen, wenn die Feiertage

aus dem Kalender gestrichen seien. Wie

steht's nun damit?

Einmal läßt sich annehmen, daß mit
der Gleichgültigkeit gegen die Feiertage,
die Gleichgültigkeit gegen die Sonntage
Schritt halte, und daß denjenigen, wel-
chen die Feiertage nicht heilig, es auch

die Sonntage nicht seien. Beide sehen

ein tieferes religiöses Gefühl und Gehör-
sam gegen Gottes Gebote und der Kirche

voraus; wer demnach die Feiertage nicht

achtet, der wird es auch mit dem Sonn-
läge nicht genau uchmen. Es gibt jetzt

schon ein Kanton, in welchem die Auf-
ficht über Hcilighaltung des Sonntags
dem Pfarramt weggenommen und in die

Hand des Gemeindeammanns gelegt
wurde. Folge davon ist, daß jetzi für
einmal während der Heu- und Getreide-

erndte nicht nur das im Schaden lie-

gende heimgebracht, sondern selbst bei

ganz beständiger Witterung wie au Werk-

lagen handirt, sogar gemäht und geschult-
len wird. Man findet es überflüssig,
beim Ammann um Bewilligung einzu-

kommen, oder ist der Ammann selbst init
dem Beispiel vorangegangen, so daß eine

solche nicht mehr nothwendig ist.

So steht's mit der S on ntagsh ei l i-

gung! Später wird's noch besser

kommen.

Diese Sache hat ihre tiefen Consc-

stuenze» I

Zum Schluß noch eine Frage:

Warum bleibt im Regierungökalcndcr
der Neujahistag in Gnaden stehen, wäh-
rend viel höhere kirchliche Festtage ge-
striche» werden? Vielleicht auch aus

^vnseguenz?

Versammlung der katholischen Vereine in
Rorddcntschland.

Die Versammlung katholischer Vereine

hat dieses Jahr im Norden Deutsch-
lands begonnen, wo, zumal in Rheinlan-
den, ein reges, thätiges Leben herrscht.

Die Versammlung fand am 24. Juni in
Dortmund statt und wurde von vielen

hervorragenden Katholiken geistlichen und

weltlichen Standes besucht. Die Stadt
war festlich geschmückt. Vormittags war
Gottesdienst in der Pfarrkirche zum hl.

Johann Baptist. Nachmittags um 4 Uhr

begann die Versammlung in dem über

1200 Sitzplätze Essenden und dicht ge-

füllten Lokale; während derselbe» traf ein

Telegramm aus Rom mit dem Segen

des hl. Vaters ein. Die Hochw. HH.
Propst Wiemann von Dortmund, Prof.
Dr. Kayser von Paderborn, Kaplan
Brockhoff von Essen, Präses Schings von

Aachen, Redakteur Hülskamp von Mün-
ster und die HH. Wilderich, Frhr. v. Ket-

teler, welcher der Versammlung präsidrrte,
und Oberregierungsralh Osterraih hielten

längere oder kürzere Reden, die iheils
auf die Pctrifeier in Rom Bezug nah-

men, theils das Vcreinswesen, die Presse

und die Schulsrage zum Gegenstande

hatten.

Von besonderem Interesse war das,
was der Hochw. Herr Nccior Schings
über den Er cd it verein vom hl. Joseph

in Aachen berichtete, dessen Präses er ist.

Derselbe hat den Zweck, die soziale Frage

vom christlichen Standpunkte ans ihrer

Lösung möglichst nahe zu bringen. Bis
jetzt beschränkte sich die Haupilhätigkeit
des Vereines auf die Verleihung von

Darlehen z» nur vier Procent, wird aber

demnächst auch seine Aufmerksamkeit auf
die Errichtung eines Gewcrbehauses rich-

ten. Redner bemerkte, Herr Ober-Regie-

rungs-Rath Öfter rath habe zu den

christlich-socialen Vereinen gezählt: l. den

kath, Gescllenvcrein, 2. den Vinccnzvercin

und 3. den Mäßigkeitsvercin. Er bitte,

als vierten und jüngsten hinzuzufügen

den „Kreditvcrcin vom hl. Joseph" zu

Aachen, gestiftet von einem kath. Laien,

welcher mehr als 2V Jahre mit ganzer

Kraft und Liebe sich zugewendet habe

d e r socialen Frage, wie sie unsere

Zeit geschaffen hat. In den warmen

Worten empfahl er die katholischen Kre-
ditvcreine und offerirle denjenigen Herren,

welche die Gründung solcher Vereine be-

absichtigtcn, die Statuten deS Aachener

Kreditvcreincs vom hl. Joseph. Hiermit
schloß der Redner seinen interessanten Be-

richt, machte dann im Anschluß an das

von Herrn Ober-Regierungs-Rach Öfter-
rath besprochene Vcrcinswcscn einen be-

herzigenswcr'then Vorschlag von prakti-
scher Wichtigkeit: „Wir Deutsche, sagte

er, denken und reden viel, handeln aber

zu langsam. Die Franzosen und Belgier
merken sich, was wir Gutes aussprechen,

und setzen es sofort iu's Werk. Ja, selbst

von unseren Gegnern können wir auch

in diesem Punkte wieder lernen. Neulich

haben sich die Freimaurerlogen Deutsch-
lands zu Worms versammelt und zu ih-
rem längst geordneten Vcreinswesen noch

B u n de s statute» hinzugefügt. Das ge-

reicht uns wohl zur Beschämung! HStim-
men: sehr richtig!). Die Katholiken
Belgiens aber sind uns bedeutend voran-
geeilt. Dort erhält jedes katholische

Vcrcinsmitglied aus Stadt und Land
eine Lcgilimativnskarte, auf welcher einer-

seits der Name des Mitgliedes und des

Vereins sich befindet, dem es angehört,
andererseits die zur Union gehörenden

kath. Vereine angeführt sind. Mit dieser

Karte hat iài Zutritt zu alle» katholi-
scheu Vereinen Belgiens und genießt de-

rcn Vortheile. Wäre es nicht endlich

an der Zeit, auch für Deutschland eine

solche Einigung herbeizuführen? Ich bin

überzeugt, daß Sie alle diesen Muth he-

gen. Darum bitde ich Sie, meine

Herren! dem katholischen Vcreinswesen

Deutschlands, damit es zu immer schöne-

rer Blüthe und zu größerer Einheit sich

entwickele, ein Hoch zu bringen " — (Die
ganze Versammlung erhebt sich und ruft
ein dreifaches Hoch.)

Der Religionsunterricht an den aar-
gauischcn Grinrindcschulcil.

(Eingesandt.)

Das Vorgehen des modernen Staates

gegen die Kirche ist kein vereinzeltes und

zufälliges; es hat vielmehr das Gepräge

einheitlicher Organisation. Man konnte

sich hicvon genugsam bei dem jüngste»
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Feicrtagssturm überzeugen. Kaum hat
der Stand Svlothurn den Feiertagen bis

auf wenige den geschlichen Schutz entzo-

gen, so schicken sich die Stände Thurgau
und Aargau an, die gesetzlich anerkannten

Feiertage ebenfalls ans eine höchst be-

scheidene Zahl zu reduciren.

Auf einem andern, nicht minder wich-

tigcn Gebiet des kirchlichen LebcnS ist es

der aargauische Staat, welcher den Vor-
tritt nimmt: durch eine rein staatliche

Organisation des Religionsnnterrichtes an

den Gemeindeschulen.

Es ist auch für nichtaargauische Leser

der .Kirchenzeitung^ von Interesse, den

Stand dieser Frage genauer kennen zu

lernen. Denn die Erfahrung zeigt, daß,

was in einem fortgeschrittenen Kantone

errungen worden, bald auch in andern

Kantonen Nachhall und Nachahmung findet.

Das nachstehende Referat über den

Religionsunterricht an den aargauischen

Gemeindeschulen wurde durch die Ver-

Handlungen einer Pastoralkonferenz ver-

anlaßt. Es liegen ihm drei amtliche

Quellen zu Grunde: das neue aargauische

Schulgesetz vom 1. Juni 1865; — das

Krcisschreiben der hohen Erziehungsdirck-

tion an die aargauischen Schnlräthe vom

1. April 1867; — und der Bericht über

die Verhandlungen der am l. Okt. 1866

in Lenzburg stattgehabten Kantonalkonfe-

renz der aargauischen Lehrerschaft.

Die Neuorganisation des Religions-

Unterrichtes durch den Staat schließt drei

Momente in sich:

1) Der Ausschluß des Katechismus-

Unterrichtes aus der Schule.

2) Die ausschließliche Uebcrtragnng

des Religionsunterrichtes in der Schule

an die Lehrer.

3) Das Projekt eines für die katholi-

scheu und rcformirten Schulen gemeinsa-

men biblischen Neligionslehrbuches.

1. Der Ausschluß des Katcchismusunterrichtes
aus der Schule.

Der H 47 des neuen Schulgesetzes ent-

hält folgende Bestimmung: „Durch Vcr-

„ständigung zwischen Schulpflege und

„Pfarramt ist dafür zu sorgen, daß der

„kirchliche Religionsunterricht und der

„Gottesdienst außer die Unterrichtsstunden

„der Schule satten." Ein aargauisches

Laudkapitel (Brcmgarten) hatte gegen

diese Bestimmung, bevor sie zu gesetzlicher

Kraft erwachsen war, eine beschwerende

Eingabe an den Tit. Großen Rath ge-

richtet. Als bei der zweiten Berathung
des neuen Schulgesetzcntwurfes auch diese

Beschwerdeschrift zur Behandlung kam,

gab der damalige Erziehungsdirektor, Hr.
Regierungsrath Welti, dem Sinne nach

folgende Erklärung: Die Geistlichkeit

habe keine Ursache, sich zu beunruhigen.
Unter dem kirchlichen Religionsunterrichte
sei im Sinne des Gesetzes nur der Fa-

stenunterricht in den katholischen und der

Konfirmationsunterricht in den reformir-
ten Schulen zu verstehe». Man sei im

Interesse eines geregelten Schulhaltens zu

der beanstandeten Bestimmung genöthigel,
indem bisher namentlich von resormirten

Geistlichen der Vorbereitungsunterricht zur
Konfirmation nach Zahl und Zeit der

Stunden in einer Weise ertheilt worden

sei, daß die Jnhaltung des Stundenpla-
nes von Seite der Lehrer zur Unmög-
lichkeit wurde. — Auf diese beruhigende

Erklärung hin wurde die angeführte Be-

stimmnng des H 47 unbeanstandet zum

Gesetz erhoben.

Jedoch ergab sich bereits aus dem ge-

druckten Lehrplan, welcher am 46. Febr.

1866 von der hohen Regierung zur provi-
sorischen Einführung genehmiget worden,

daß der Katcchismusunterricht gänzlich

aus der Zahl der Schullehrfächcr zu ver-

schwinden habe. Waltete noch irgend

welcher Zweifel, ob die Ausschließung des

Katechismusunterrichtes aus der Schule
eine ernstgemeinte sei, — so wurde dieser

Zweifel durch das Krcisschreiben der h.

Erziehungsdirektion vom April 1867

gründlich beseitiget. Dieses KreiSschrei-

den besagt nämlich: „Aus den cingegan-

„genen Berichten (der Bezirksschulräthe

„und Inspektoren über die strikte Befol-

„gung des Lehrplanes) ergibt sich, daß

„in manchen katholischen Schulen die

„vorschriflsgemäße Einrichtung des Stun-

„denplanes durch den von.den Herren

„Pfarrgeiltlichen ertheilten Neligionsunter-

„richt gestört oder wohl gar unmöglich

„gemacht wird..... Der konfessionelle

„oder kirchliche Religionsunterricht gehört

„nicht in den Stundenplan der Schule,

„sondern soll nach dem klaren Wortlaute

„von § 47 des Gesetzes außer die

„Unterrichtsstunden der Schule
„fallen." — Am Schluß des Kreis-

schreibcnS werden die Schulräthe ersucht,

spätestens bis zum 15. Juni l. I. an

die Erziehungsdirektion zu berichten, „ob

„die attegirte Vorschrift von H 47 voll-

„zogen werde, oder ob und welche Hin-
„dernisse ihrer Vollziehung im Wege

„stehen."

Der Katechismusuntcrricht ist somit

gänzlich von der Schule ausgeschlossen

und außer den bisherigen Schutz des

Gesetzes gestellt. Der Pfarrer muß froh
kein, wenn er für Ertheilung seines Un-

terrichtes Zeit und Raum findet.
Die Trennung der Schule von der

Kirche ist dem Wesen nach eine vollen-

dcte, indem die Schule dem Pfarrer,
soweit er der von der Kirche gesendete

Religionslchrer ist, Nicht mehr offen steht.

(Schluß folgt.)

Topographic des Bisthnms St. Gallcn.
(Fortsetzung.)

3. DaS Landkapitel Rhcinthnl.
Von Thal biS Lienz, IlU/z Stunden

rechts dem Rheine nach hinaus, Parität.
Unter- und Obcrrheinthal, hat 16,259
Katholiken und 12,365 Evangelische.

Katholische Pfarreien sind:
1. Thal, zuunterst, 1 ^/z Stunden von

Norschach, in einem obst- und wcinreichen

Winkel, hat 1662 Katholiken, eine ge-

meinsame alte Kirche uck 8. Uilulrioum,
Lp., eine» Pfarrer, einen Kaplan und

Frühmesscr in der Wallfahrtskirche in

Buchen, eine Kapelle auf St. Annaschloß
und den Chor uck 8. ttueod. in der

evangelischen Kirche in Nheineck, eine

Jahrschnle in Thal und eine in Buchen.
2. St. Margrctheu, 1/2 Stunde ob

Rheinegg an der Eisenbahn und am

Rhein, einst Filiale von St. Johann-
Höcht, seit 1476 Pfarrei, hat nur 286
Seclen, einen Pfarrer und eine Kirche
nck 8. ài-Aurituiu, U. und eine Winter-
schule.

3. Au, am Rhein, Lustenau gegenüber,

Schifffahrt und Stativnsplatz, früher

pfärrig nach Berncck, seit 1863 Pfarrei,
hol 552 Seclen, eine 1863 neu erbaute

Kirche all 8. àtivit. L. V. N., einen

Pfarrer, eine untere und eine obere Win-

terschule.



4. Bernegg, einst Bernang genannt, in
einem obst- und weinreichcn Winkel,

Marktort, Vz Stunde von Au, uralte

Pfarrei, hat 946 Katholische in Ber-

ncgg, Z45 am Berg im Land Appcnzcll,
also 1381 Seelen, eine alte Kirche all
R. V. àriaw, einen römischen alten

Thurm, ob der Kirche eine 1759 erbaute

grohe Kapelle, eine 1747 vergrößerte Ka-
pelle M. Heimsuchung im Kobel ob Au,
und eine in Büriswilen am Berg, einen

Pfarrer und Kaplan, eine untere und eine

obere Jahrschule und eine Winterschule
in Sulzbach im Lande Appenzell.

5. Valgach, großes Dorf an der Land-

straße nach Altstätten, früher Filiale von

Marbach, seit 1519 Pfarrei, hat 699

Katholische, seit 1825 eine von den Evan-

gelischcn gesonderte neue Kirche all 8.
Dres Rexes, einen Pfarrer und eme gc-

theilte Jahrschule, alles im Dorf.

6. Marbach, im Mittelpunkt vom

Rhcinthal und älteste Pfarrei, in wein-

und obstreicher Lage, ^/z Stunde unter

Altstätlen, hat »i Marbach nur 363, in

Rcbstein 619, in Lüchingcn 699 und im
stand Appenzell zirka 259 Katholische, zu-
sammen 1789, eine 1852 umgebaute

große gemeinsame Kirche all 8. Elevr-

8>um, eine große 1487 erbaute Kapelle in

Rebsteiu all 8. 8eba8tianum, einen Pfar-
rer und Kaplau, eine Winterschule in

Marbach, zwei in Rcbstein, eine in 11»-

ter- und eine in Oberlüchiugen.

7. Altstätten, Haupt- und Marktort im

Rheinthal, Städtlcin mit Fabriken, in ei-

uem obst- und weinreichcn Winkel an der

Straße nach Appenzell, früher Filiale
t'en Marbach, seit 1414 Pfarrei, jetzt
die drittgrößte im Bisthum, hat 3732
Katholiken, eine große, 7798 neuerbaute

gemeinsame Kirche all 8. Aicolaum, Ihp.,
uahe bei der Stadt ein Frauenkloster

8. b'rano., mit einem Beichtiger und

zwei Mädchenschulen; auf dem Forst eine

^ttc Muttcrgotteökapcllc Kl. àixiliutrix;
°uf dem Nuppen, an der Straße nach

Trogen, eine 1895 erbaute Kapelle all
^reliirn. Nioliaoloin et dadriolem, ei-

ven Pfarrer, einen Kaplan, einen Pfarr-
^îkar, eine katholische Realschule, sür

Knaben 3 und für Mädchen 2 Jahr-
Stilen, eine Wiuterschule in Ruppen,
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eine am Kornberg und eine im Hinter-
forst.

8. Widnau, außer der Eisenbahn, am

Rhein, einst psärrig nach Lustenau, seit

1594 Pfarrei, katholisch, hat 943 See-

len, eine 1858 verlängerte Kirche all 8.
llaeob. kp., einen Pfarrer, eine untere

und obere überfüllte Winterschule.
9. Diepoldsau-Schmitten, 2/2 Stunde

weiter oben, auf einer Halbinsel vom

Rhein, früher pfärrig nach Marbach und

Bernegg, seit 1762 Pfarrei, hat 729

Katholà, eine kleine Kirche all 3. à-
tonium lls Kall., einen Pfarrer, eine

Winterschule in Schmitten und eine in

Diepoldsau.
19. Kriesern, am Rhein, 1 Stunde ob

Diepoldsau, nur ein Dorf, srüber pfärrig
nach Montlingen, seit 1733 Pfarrei, hat
741 Seelen, eine 1766 neu erbaute

Kirche all àtivit. L. V. KI., einen

Pfarrer, eine Wintcrschule für Knaben

und eine für Mädchen.
11. Montliugeu, hart am Rhein, 1/2

Stunde ob Kriesern, hat in zwei Dör-
fern, Montlingen und Aichcnwies, 1177

Seelen, eine geräumige Kirche all 8.
llolr. kapt. am Rhein, eine Kapelle all
8. llosoplnim àtr. in Aichcnwies, einen

Pfarrer, eine Knaben- und eine Mädchen-

Winterschule im Dorf und eine Winter-
schule in Aichenwies.

12. Oberricd, am Rhein, '/z Stunde
ob Montlingen, au der Eisenbahn und

Straße nach Chur, früher pfärrig nach

Montlingen, seit 1895 Pfarrei, hat 1569

Seelen, eine 1899 neu erbaute Kirche

all 8. Nar^aritam V. Kl., eine» Pfar-
rer und seit 1898 eine Kaplanei, eine

untere, mittlere und obere Winterschule.

13. Kobelwald, auf der Anhöhe am

Fuße von Kammor, früher Filiale von

Montlingen, seit 1796 Pfarrei, hat 793

Seelen, eine 1799 erbaute Kirche all 8.

8obastianum, eine Wallfahrtskirche all

Visitationem 14. V. Kl. im Freieubach,
eine all 8. klioliavlom im Hard, einen

Pfarrer, eine Wintcrschule in Kobelwald,
eine in Freieubach und eine in Hub-Hard.
Diese letzten vier Pfarreien sind ganz

katholisch und bilden den alten Hof Ober-

ried.

14. Nüti, ob dem Hirschensprung oder

Kobclslein, früher Filialkaplanei von

Rankwil, seit 1516 Pfarrei, hat 1741

Seelen ohne die Diaspore Sennwald

und Saletz, eine kleine Kirche all 8.

Valentmum ll. kl. auf einsamem Berg-

lein, einen Pfarrer, jetzt einen pcnsionir-

ten Priester als Frühmesser, eine Kapla-
nei und «reue Kirche in spe. O jch!
(wie lang) ; in Rüti eine obere und un-
tere Wiuterschule, eine im Büchel und

eine in Lienz.

In diesem Kapitel sind 21 angestellte

Priester und ein Frauenkloster.

(Fortsetzung folgt.)

Wochen-Chronik.

Schweiz. Die fanatischen Feier-
tagsstürmer möchten wir auf eine

Stelle der ,Donau-Zeitung^ aufmerksam

machen, die gewiß manche derbe Wahrheit
enthält. Sie lautet: „Mau kann sich

nur wundern, wie diese Herren die

Stirne haben können, in der Zeit allgc-
meiner Faullcnzerci dem arbeitenden
Theil die paar Feiertage noch verkürzen

zu wollen. Denn daß eine solche Maß-
regel nur das Landvolk, den Handwerks-
mann und die Fabrikarbeiter treffen

würde, ist klar. Das H errenvo l k hat

ohnehin alle Jahre 365 Feiertage. Noch

nie, seit die Welt steht, hat es so viele

Leute gegeben, die entweder gar nichts

oder wenigstens gar nicht viel thaten,
wie eben jetzt. Bei vielen Rentiers, Pri-
vatiers, Particuliers :c. versteht sich das

Nichtsthun ganz von selber. Ein Theil
der Kaufleute und Gutsbesitzer thut wie-

der nicht viel. Die Beamten haben 7

Arbeitsstunden. Kurz, mau übertreibt

nicht, wenn man annimmt, daß ein gutes

Dritthcll der zivilisirten Menschheit nichis
oder nicht viel thut. Dazu gibt es alle

Jahre noch ein paar Monat Ferien, bei

Professoren und Studenten zwei Monate,

man macht Kvmmissious- und Badereisen,

verwendet Tage und halbe Tage auf

Ausflüge rc. Die Bauern, Dienstboten
oder Handwerker aber haben täglich 14

Arbeitsstunden Jahr aus und ein, haben

keine Ferien, keine Badereisen, und nun

will man ihnen noch die paar Feier-
tage verkürzen? Soll sich ein Theil
der Menschheit todt arbeiten, nur damit

die andern sich todt faullenzen können?"
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Solothurn. In der Feiertagsfrage
wurde von S ta a tsm ä n n e r n stark ge-

tadelt, daß die Kirche den großen
Industriellen Dispens ertheilt hat, aber

nicht den kleinen. Nun aber zeigt es

sich, daß diese Versündigung gegen die

Rechtsgleichheit, nicht von der Kirche,

sondern von der Regierung ausgegan-

gen, und daß diese Fabrikanten in Schö-

nenwerth, Biberist, Derendingen u. s. f.

noch mit Dokumenten auswarten könnten,

die nackt und trocken sagen, daß die R e-

gier un g ihnen bewilligte, an allen, au-

ßcr an vier Festtagen, arbeiten zu lassen.

Diese Privilegien, etlichen Fabrikanten

gewährt, zogen die Nöthigung der betres-

senden Arbeiter, den Gewissenszwang nach

sich, und hiemit auch die Entschließung

der Kirche, durch ertheilte Arbeitscrlaub-

niß an die Fabriken solchen Vergewalti-

gunge» der innersten Menschenwürde ein

Ziel zu scheu. - Dessenungeachtet sagen

nun gerade die Nämlichen, welche die

Fabrikanten zu Herren über die Feier-

tage privilegirt hatten, über die Kirche,
als ob sie Privilegien ertheile.

Das,Echo^ geht nun noch eimn Schritt
weiter und weist nach, wie es mit der

Rechtsgleichheit auch noch in an-
dern Punkten im Kanton Solothurn steht.

Wenn es irgend ein Gesetz gibt, das

gerecht gegen Alle sein soll, so ist es

ein Steuergesetz. Dennoch schuf auch

hier die Kantonalbehörde von Solothurn
Privilegien, d. h. vorerst ein Privile-
gium ausnahmswciser Steuer für eine

bestimmte Klasse von Bürgern, nämlich

sene, welche einen Habit tragen und zu-

sammen wohnen. Die Patres von Ma-
riastcin, welche alljährlich eine Spczml-
steuer von 7000 Fr. zahlen, ja selbst die

armen Klosterfrauen zu Solothurn, kön-

neu Vieles von der Rechtsgleichheit bc-

richten, die der solothurnische Staat so

hoch hält.
Es ist zwar im Kanton Solothurn er-

laubt, sich zu kleiden, wie man will, und

die Japanesen dürfteq hier ungenirt im

Nationalkostüm erscheinen. Aber wenn

einzelne Jungfrauen einem christlichen

Vereine angehören, der seine Abzeichen

auch in der Kleidung hat, und würden

diese Abzeichen auch nur an den Tag le-

gen, daß diese Jungfrauen Gelübde abge-

legt und sich dein Wohle der Menschheit

durcb Krankenpflege und Jugendunterricht

widmen, so haben dieselben das Privi-
le gium, ihre ordcniliche Kleidung nicht

tragen zu dürfen. Bekanntlich ist aber

in Konstantiiiopel und Egypten die Rechts-

gleichheit in dieser Hinsicht gar nicht be-

schränkt, und auch in Paris nicht, und

es ist dieß doch eine große Stadt.
Die Rechtsgleichheit scheint zu fordern,

daß alle Bürger, welche die Lasten, die

der Staat auferlegt, tragen, auch die

Rechte, welche einem Staatsbürger zukom-

men, besitzen und in gegebenen Fällen
ausüben. Die jetzige solothurnische Ver-

fassung hat gar weislich auch dafür ge-

sorgt, daß die Geistlichen in Bezug

auf die Steuern und andere staatliche La-

stcn nicht zu kurz kommen, privilegirt
sie hingegen dahin, von den Rechten eines

jeden ehrlichen Bürgers ausgeschlossen zu

sein, d. h. nebe» den Unmündigen, den

Criminalisirten und Falliten als Nicht-
Stimmberechtigte und zu keiner staatlichen

Bcamtung fähige zu siguriren.
Man könnte meinen, bei obschwebender

Verfassungsrevision sollte wenigstens das

Echo der eigenen Phrasen von „allge-
meiner Rech'sglcichheit, Einer wie Alle

unv Alle wie Eincr" in der Herren Kan-

tonsrälhe Ohren tönen und sie bewegen,

solche Exclusivnen einmal fahren zu las-

sen. Allein, wie man hört, mit Richten/
Die Rechtsgleichheit war gut, um die Feier-

tage aus dem Staatsgesetze herauszu-

bugsiren; jetzt, da dieß vorüber, darf die

vorige Elle auch wieder den Meister

spielen.

Luzeril. Lange Toaste werden lang-

weilig, noch langweiliger wird es aber,

wenn der Toastirende über seine Tisch-

rede noch lange Nachreden haltet, wie dieß

dem Hochw. Kaplan Eggli von Littau

mit seinem Sempacherspruch in den Zei-

tungen begegnet ist: „Schluß!"
Vergabungen. Hochw. Hr.

Stadtpfarrer Nickenbgch sel. in

Luzern vermachte der Pfarrkirche in Arth,
als seiner Heimathgemeinde, 1000 Fr.,
der Schule daselbst 1000 Fr der Hülfs-
gesellschast in Luzern 300 Fr., dem Ver-
ein zur Bekleidung armer Schulkinder in

Luzern 300 Fr., dem Konnte zur Nestan-

ration der Kapelle zu Franziskanern 300

Fr. Zudem wurden auch die Armen und

diejenigen, welchen der Testator Pathe

war, bedacht.

Aurgau. Die Gemeinde Bremgarten
hat der katholischen Genossenschaft in

Lenzburg, die sich jüngst gebildet hat,
einen vergoldeten silbernen Meßkelch nebst

Zugehör, im ungefähren Werth von 200

Fr. zum Geschenk gemacht.

Bern. (Bf.) Hw. Chorh Pcrroulaz
von Freiburg ist vom Regierungsrath
als Pfarrer der Stadt Bern er-
nannt worden. Herr Perroulaz hat
dem ,Chroniqueur^ mitgetheilt, daß die

Wahl nicht als definitiv betrachtet wer-
den könne, bis einige Bedingungen gere-

gelt seien.

Begreiflich; Hochw. Herr Perroulaz ist

nicht der Diözese Basel angehürig, son-

dern derjenigen von Lausanne und Genf.
Da fragt es sich vor Allem, ob sein
Bischof ihn entlassen wolle. Daneben

scheint sich auch zu bestätigen, daß die

Berner Regierung die Wahl ohne die

geringste Rücksicht auf den Bischof von

Basel vorgenommen habe, was wieder

um so sonderbarer, da der Gewählte ein

Fremder ist und da anderseits der Bi-
schof bei denjenigen Wahlen, die ihm

nach allem Recht zustehen, nie rücksichtS-

los in Hinsicht auf die Negierung vcr-

fährt. Wir glauben nicht zu irren, wenn

wir der Ansicht sind, daß in Sachen der

Berner Pfarrwahl nicht im Geringsten
die Person des Gewählten Anstand sin-

det, wohl aber die canonischen Gesetze

vorerst gehört zu werden verlangen und

da steht ein Entscheidungsrecht zuvörderst
dem Bischof zu Freiburg zu; der Bischof

von Basel hat erst in zweiter Linie zu

bestimmen.

Asipcuzell. Her i sau. Sonntags
den 4. August ist endlich »ach bald 300-

jährigem Unterbruch in hier wieder der

erste katholische Gottesdienst gehalten wor-
den. Hochw. Hr. Domdekan S chu-

bigcr wurde mit der Eröffnung be-

traut. Der Bctsaal ist hergerichtet und

wurde auf diesen festliche» Anlaß ge-

schmackvoll mit Kränzen und Blumen ge-

schmückt. Der Eifer vieler Katholiken
verdient die vollste Anerkennung. Gott

gebe, daß recht bald ein geeigneter

Priester für beständig hier angestellt
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werde, denn nur auf diese Weise wird
der hiesigen katholischen Bevölkerung wirk'
sam geholfen.

Grnulmndcn. I» St. Mo riz ist der

katholische Gottesdienst wieder eingeführt
worden. Mittelst milder Beiträge wurde

hier eine Kirche und ein zur Wohnung
kathol. Priester bestimmtes Pfrundhäus
chen errichtet. Mit wenigen Ausnahmen
bezeugen die Bewohner des Obcrengadins
hierüber »»geheuchelte Freude und Dank-
barkeit.

Den 28. hatten wir die Freude, der

im Auftrage des hochwürdigsten Bischofs
don Chur, von Herrn Kanonikus Appert

vorgenommenen Benediction dieser dem

heil. Mauritius geweihten Kirche beizn-

wohnen, welche Feier mit Assistenz meh-

rerer anderer Priester in würdigster
Weise vollzogen worden ist. Zur Erhö-
hung der Feier wetteiferten Kurgäste,
theils um den neuen Tempel geschmack-

voll zu verzieren, theils um beim Hoch-

mute als Musiker oder Sänger mitzu-
wirken. Zwei sehr gehaltvolle Predigten,
Be eine in deutscher Sprache, von dem

hochwürdigen Herrn Kanonikus Appert,
die andere von einem italienischen Missio-
uär, trugen viel zur Erbauung der

Zahlreichen Gläubigen bei, wovon eine

bedeutende Anzahl von weiter Entfernung
herbeigeeilt sind.

Schwhz. (Brief.) Mit dem 4 Au-
gust ging am Kollegium „Maria-Hilf"
das Schuljahr 1896/67 zur Neige. Der
tehte Tag war auch ein feierlicher. Vor-
mittag hielt der Hochw. Hr. Domherr
und Dekan Al. Nüttiman» eine ausge-
zeichnete Predigt über den Text: „Gib
Rechenschaft von deiner Haushaltung."
Wit der gewohnte» Lebhaftigkeit der

Sprache und des Vortrages grüßte der

Redner die anwesenden Zöglinge und
sprach die hohe Befriedigung über ihre
Leistungen aus, so wie er dieselbe als
speziell Bevollmächtigter des Hochwürdig-
sien Bischofes von Chur aus den Prü-
saugen vergangener Woche auszudrücken
sich verpflichtet fühlte. Der Predigt
solgte das feierliche Hochamt, vom Hochw.
Herrn Rector Wolf celebrirt. Den Nach-

Mittagsgoltesdienst bildete das
ileum" mit vor- und nachherigcm Segen

Rbends wurde eine musikalische Pro-

duktion gehalten, die theils mit erheben

den Chöre», theils mit klangvolle» Par-
Ihien einzelner Instrumente, theils end-

lich mit herrlichen Tönen der Harmonie-
musik abwechselten. Darauf ging die

Schlußzensur vor sich, der der Hochw.

Herr Nüttimann noch einige Worte an

die Studenten anknüpfte, jedoch auch die

Großartigkeit des Planes und dessen ent-

sprechende Erfüllung berührte, und nur
sich verwunderte, warum denn d>e Prü-
fungen von Seite des Volkes und der

Jugendfreunde besonders aus der näch-

sten Umgebung nicht so stark besucht

wurden. — So ging der Tag vorüber

und man trennte sich ans ein „freundli-
ches Wiedersehen!

Möge das Saamenkorn, so während

des verflossenen Schuljahres unter der

väterlichen Obsorge und Leitung der

Herren Vorsteher und Professoren in die

Herzen der Studirenden gesenkt wurde,

aufkeimen und als stattlicher Baum ein-

stens hundert-, ja tausendfältige Frucht

bringen! Sei aber auch die Anstalt
allen edeldenkenden bestens empfohlen

und möge sie kommendes Jahr wieder

mit einer schönen Zahl von katholischen

Jünglingen beschickt werden! I7nt!

Ein Korrespondent der ,Thurg.
Ztg.' sagt in einem Schlußartikel über

daS Schützenfest: „Wir verhehlen nicht,

daß wir mit manchen Vor..rtheiten, be-

sonders in Bezug auf die Geistlichkeit,
nach Schwyz gekommen sind. Aber wir
tragen andere Absichten nach Hause und

scheiden mit Hochachtung vom Klerus. So

hatten wir auch Gelegenheit, uns von der

Liberalität, die am Kollegium von Maria

Hilf herrscht, zu überzeugen, und zählen

jene Stunden zu den schönsten, die wir
im Kreise der dortigen Professoren ver-

lebten."

Eiusirdcln Laut Bericht ans Ins-
brück verschied am 1. August nach län-

gerem Leiden (in Mühlau) der wohlbe-
kannte F r h r. Er u stv. Mvy de So n s,

Professor des Kirchcnrechts und der

deutschen Reichs- und Rcchlsgeschichte an

der Jnsbrucker Universität, welcher hier
in Ei »siedeln am Pmissest eine

Rede gehalten, die allen Katholiken in

guter Erinnerung geblieben ist. Iì. I.?.

k I.
Es hat Gott dem Allmächtigen in

seinem uncrforschlichen Rathschlusse

gefallen, den Hochw. Herrn Kapi-
tularen

(W1 Lilmà,
vr. Ikeoìoxi-e,

in seniem sicbenundfünfzigsten»Jahre,
nach kurzem aber schwerem Leiden, in

die Ewigkeit abzurufen. Er starb, mir
den heiligen Sterbsakramcnten versehen,

ruhig und Gott ergeben, im Schlosse

Pfäffikon, den 7. August, Nachmittags

um 2 Uhr.

Die Beerdigung fand in der Stifts-'
kirche in Einsiedeln Freitag Morgens
acht Uhr statt.

Nidwaldcn. Der „Kirchen Zeitung'
wird im ,Ridwaldner Volksblatt' eine

Lektion zu Theil. Ein Herr F. aus

Schwyz findet es nämlich nicht angcmes-

scn, daß hie und da in der ,Kirch.-Ztg.
gefragt werde, ob und welcher Geistlicher

Das oder Das gethan, indem die Feh«

ler der Geistlichen vor die bischöfliche

Curia und nicht in das Kirchenblatt gc-

hören. Mit letzter»! Grundsatz sind wir
ganz einverstanden und wir können den

Hrn. F. versichern, daß die ,Kirchen-Ztg.'
ebensosehr als jede bischöfliche Curia

wünscht, nur L o b e nsw er th es von

Geistlichen zu vernehmen und zu berich-

ten. Hie und da machen es aber Um-

stände einer ,Kirch.-Ztg.' zur Pflicht,
durch eine rechtzeitige Frage zu war-
neu, und dadurch sowohl dem Fehlen-
den als der bischöflichen Curia das —
amtliche Einschreiten zu — ersparen.

Berichte aus der siratcst. Schweiz.
Innerhalb 8 Tagen beklagt man am

Zürichsce sieben Selbstmorde.

Italien. Das Kirchenvermögen der

wenigen Israelite» in Italien beträgt ä

Millionen; auch die Protestanten haben
ein schönes Kirchengut AlS es sich in
der Abgeordnetenkammer darum handelte,
den Raub von 666 Millionen ans dem

katholischen Kirchcngute zu beschließen, da

kommt dem Abgeordneten Zuradelli
der jedenfalls folgerichtige Gedanke, man

müsse billigermaßen nicht nur dcn Katho-
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liken, sondern auch den Juden und Pro-
testanten ihr kirchliches Vermögen im

Staatsseckel unterbringen. Da aber cnt-

stund ein Wirrwarr, ein Geschrei, ein

Protestiern! — Die Regierung erklärte,

denselben erwägen und darüber berichten

zu wollen.

Frimkrcich. Die französischen Bischöfe

haben die-Erlaubniß erhalte», ein Concil

nach Paris zn berufen.

Preußen. Am 22. Juli war der Zu-

drang von Andächtigen zur Verehrung der

hl. Reliquien in Aachen so stark wie

noch nie; man berechnete die Zahl der

an diesem Tage in der Stadt anwesen-

den Fremden auf 109,990.
Deutschluud. Die General ver-

sa mmlun g der Ka th o l ik e n vere in e

in Innsbruck. Die Generalversamm-

lung wird für die Zeit vom 9. bis ein-

schließlich 12. August d. I. anberaumt.

Als Local für die großen allgemeinen

Versammlungen, sowie für das abzuhal-

tende Concert, bei welchem die,Schöpfung^

aufgeführt werden soll, wurde die k. k. Hof-

reitschnle bestimmt. Für den Empfang

der fremden Gäste und für die Comit6-Si-

tzungen wurden die Säle im Landrathhause

zugesichert. Die Eröffnung der ganzen

Feier erfolgt durch ein in der Jesuiten-

kirche abzuhaltendes Hochamt, am darauf-

folgenden Tage wird eine Seelenmesse

für die verstorbenen Vereinsmitglieder

gelesen und das Requiem von Gänsba-

cher zur Aufführung kommen. Es wird

Sorge getragen, daß sämmtliche Sehens-

Würdigkeiten der Stadt den fremden Gä-

sten zugänglich gemacht werden.

Baden. — Am 21. August findet

eine Versammlung katholischer Gelehrten

zu Freiburg ini Breisgau statt, welche

durch eine an die Mitarbeiter des Bon-

ncr theologischen Literaturblattes ergan-

gene Einladung veranlaßt wurde.

Amerika. In Cincinnati wurde

am 12. Juni der Grundstein zu einer

von den Jesuiten geleiteten Universität

gelegt.

Personal-Chronik.
Ernennungen. sAargau.j Hochw. Herr

Pfarrer I m se Id in Ehrendingen ist als Seel-
sorger nach Allschwil in Vaselland gewählt.

fObwatden.j Hochw. Herr Pfarrer
Rohr er in Kerns hat das ihm angebotene
Rektorat an der neu organisirten Kantonsschule
von Uri angenommen.

Für die kathol. Kirche in Viel.

Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt-
Von Jgf. B. in Soloth. HOrd.) Fr. S. —
Von Hochw. Pf. Pfl. von V., Kt.

Sol. (Ord.) „ 5. -
Von Hochw. H. L in U., Kant.

Luzern (Ord.) „ 60. —
Von Wettingen, Ertrag der Kirchen-

steuer 86. -
Vom Pfarramt Neuendorf, Kant.

Svl., (Ord.) 3. —

llwl m
in der Schweiz,

welches eine Industrieschule, ein deutsches
und ein französisches Gymnasium besitzt,
wird den 1. Oktober 1867 eröffnet.

Mit dun Kollegium ist ein Pensionat
verbunden, in welchem man beständig
französisch spricht, und wo daher Deutsche
sehr leicht die französische Sprache lernen.

522 Hjx Direktion.

Wo die homiletischen Schriften von Jarisch
in 19 Bündchen lr 16 Fr. und das Homilicn-
buch von Sebastian Brunncr à 6 Fr., i» der
Form der Uebernahme von Applikationen zu
bezahlen, zu haben sind, kann bei der Expe-
ditwn dieses Blattes erfragt werden. Kl?

Verlag von A. Gcbhardt iu Kyern.

Schnhdcr, Kathol. Gesangbuch. Eine Sammlung katholischer Gesänge für
4 Singstimmen. 3. Aufl. 1. Abth. Fr. 2. 49. II. und III. Abth. Fr. 2. 69.

— — Drei- und vierstimmige katholische Gesänge für den öffent-
lichen Gottesdienst, zunächst für Bezirks- und höhere Töchterschulen, sowie

für kleine Landchöre. 1. Heft. 3. A»fl. 69 Ct. 2. Heft 89 Ct.

— — HülfSbuch für Orgclschüler. Enthaltend, Kadenzen, Verfetten, Vor-
und Nachspiele zum Gebrauch beim öffentlichen Gottesdienst.

1. Heft. 2. Aug. Fr. 3. 20. 2. Heft. Fr. 1. 20.

Acbi, Geschichte deS S eh w e iz er vo lkes für die Schulen der deutschen Schweiz
bearbeitet. 2. Aufl. I. Theil Fr. 2. 35. II. Theil Fr. 2. 75.

Katholik, der betende, im Tempel des Herrn. Ein Andachtsbuch für alle
Stände. 3. Aufl. Fr. 1. 15.

Käm - Onmtm - Kmàmg
von

Höchle-Sequin in Osten.
Der Unterzeichnete empfiehlt der Hochw. Geistlichkeit und den Kir-

chengescllschafteu sei» frisches Lager u> Kil'chcil-Parailieiltcil, in Seiden-
und Goldgewebcn, Stickereien jeder Art, Halbseiden- und Wollen-Stoffen
nach jeder kirchlichen Art und zwar: Meßgewänder mit NIld ohne
Kreuze, Vela, Pluviale, Dalmatikcn, Baldachine, Fahnen, Chor-
rücke. Alben und Spitzen für jede» kirchlichen Gebrauch rc., Kirchen-
gefäße, Monstranze, Kelche, Berwahrlreuze, Krenzpartikcl, Leuchter,
Lampen, Opscrkännchcn, Nanchfaßer, Kanontafeln und Missale w.
nach dein Kunst- und Kultus-Verein bearbeitet, besonders in kirchlicher
Wcißstickerci und Spitzen. Auch die beliebten und soliden Blech-
blninen für Altäre und Kränze »ach der Natur, neuestes Fabrikat.
Auch besorgt alle Reparaturen und Ausführungen von Aufträgen prompt,

^u den billigsten, abet fixen Preisen.
Ferner empfehle mein Weißwaaren-Lager für jedes Bedürfniß dem

verehrten Publikum zu Stadt und Land, alles von den ersten und besten

Quellen, in Geweben und Stickereien, billigst. 3

Expedition und Druck non Zö. 5eh»tendiinann in 8olvthurn.


	

